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1 Vorbemerkungen 

 

Die Stadt Reutlingen plant die Entwicklung von Wohngebieten am „Schieferbuckel“ in Reutlin-

gen. In diesem Zusammenhang erhielt unser Büro den Auftrag, als Grundlage für die geplan-

ten städtebaulichen Wettbewerbe einen allgemeinen geotechnischen Bericht zu erarbeiten.  

 

Die Pläne und Unterlagen, die wir dazu von der Stadt Reutlingen erhielten, sind in Anlage 3 

aufgelistet (Ziffern [1] bis [7]). Außerdem konnten wir zur Beurteilung der Untergrundverhält-

nisse die Geologischen Karten, Ergebnisse früherer Baugrunduntersuchungen unseres Büros 

in der Nachbarschaft des Entwicklungsgebietes sowie die Schichtprofile von Aufschlüssen aus 

dem Aufschlussarchiv des LGRB BW heranziehen (Landesamt für Geologie, Rohstoffe und 

Bergbau Baden-Württemberg; vgl. Anlage 3, [8] bis [11]). 

 

Anhand dieser Unterlagen wurde der vorliegende Bericht erarbeitet. Weitergehende, gezielte 

Baugrunderkundungen wurden bisher nicht durchgeführt (zum weiteren Vorgehen vgl. Ab-

schnitt 7). 

 

 

 

 

2 Lage und geologischer Überblick 

 
Das Entwicklungsgebiet „Schieferbuckel“ liegt nordwestlich des Stadtkernes von Reutlingen 

(vgl. Anlage 1.1). Es besitzt eine Länge von ca. 700 m (vom Rand des Gmindersdorfes im 

Südwesten bis zur Eissporthalle im Nordosten) und eine Breite von ca. 100 m bis 150 m. An 

seiner südöstlichen Längsseite wird das Gelände von den Straßen Justinus-Kerner-Straße 

und Sickenhäuser Straße sowie von der Schieferstraße (B 28) begrenzt. Im Nordwesten bilden 

die Straßen Am Schieferbuckel und Gellertstraße bzw. die dort vorhandene Bebauung die 

Begrenzung des Gebietes. 

 

Das gesamte Entwicklungsgebiet gliedert sich in die vier Bebauungsplangebiete (von SW nach 

NO, zur Lage vgl. Anlage 1.2): 
 

− Schieferterrassen  

− Justinus-Kerner-Straße 

− Sickenhäuser Straße/Gellertstraße 

− Sickenhäuser Straße/Irtenbach 
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Topografisch handelt es sich um ein Hanggelände, das von der Hochfläche des Wohngebietes 

Römerschanze im Nordwesten zu dem Talzug des Irtenbaches im Südosten abfällt. Die Hö-

hendifferenz beträgt dabei ca. 10 m (östliches Bebauungsplangebiet Sickenhäuser Straße /Ir-

tenbach) bis ca. 20 m (südwestliches Bebauungsplangebiet Schieferterrassen). Der Irtenbach 

ist hier im Zuge der Schieferstraße verdolt; lediglich am Südostrand des Bebauungsplange-

bietes Sickenhäuser Straße/Irtenbach ist noch ein offener Bachlauf vorhanden.  

 

In den Bebauungsplangebieten Schieferterrassen und Sickenhäuser Straße/Irtenbach wird 

das Gelände bisher landwirtschaftlich genutzt. Bei dem Bebauungsplangebiet Justinus-Kerner-

Straße handelt es sich um das Gelände einer ehemaligen Tongrube (Ziegelei). Hier befinden 

sich Wohngebäude und Grünflächen; die Böschungen der ehemaligen Abbaugrube im westli-

chen und nördlichen Bereich des Geländes sind mit Bäumen und Buschwerk bestanden. Das 

Bebauungsplangebiet Sickenhäuser Straße/Gellertstraße ist zum großen Teil mit gewerbli-

chen Gebäuden überbaut. Bei der Errichtung dieser Gebäude wurde das Gelände offenbar 

bereichsweise terrassiert. Die restlichen Flächen sind landwirtschaftlich genutzt oder Grünflä-

chen. 

 

In geologischer Hinsicht wird der Untergrund hier unter lokalen Auffüllungen, Hanglehm- und 

Verwitterungsböden von den Schichten des Mittleren Schwarzen Jura (Unterjura bzw. Lias) 

aufgebaut. 

 

 

 

 

3 Schichtaufbau des Untergrundes 

 

Auf dem betrachteten Gelände ist mit dem folgenden Aufbau des Untergrundes zu rechnen 

(vgl. auch die schematischen Schnitte in Anlage 2): 

 

Oberboden 

 

In den Bereichen, wo das Gelände nicht durch Überbauung, Baumaßnahmen oder Abgrabun-

gen gestört ist, bildet der Oberboden das oberste Schichtglied des natürlichen Untergrundes. 

Dabei handelt es sich um schwach humose bis humose, durchwurzelte Tonböden. In den 

Schichtprofilen zu [3] ist die Dicke des Oberbodens mit 0,1 m bis 0,4 m verzeichnet. Im Mittel 

dürfte die Dicke des natürlichen Oberbodens etwa 20 cm bis 25 cm betragen.  

 

Der Oberboden ist bei allen Baumaßnahmen sorgfältig abzutragen und geschützt in Mieten 

zwischenzulagern. Dabei ist zu beachten, dass das Bodenleben nicht gestört werden darf 

(keine Verdichtung des Bodens, Höhe der Mieten ≤ 1,5 m). Eine Vermengung mit anderem 

Bodenmaterial ist zu vermeiden. Der Oberboden ist einer sachgemäßen Wiederverwendung 
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zuzuführen (Wiedereinbau in Grünflächen). Diese Überlegungen gelten gleichermaßen auch 

für Oberbodenandeckungen auf aufgefüllten Flächen.  

 

 

Künstliche Auffüllungen 

 

Auf dem Gelände ist bereichsweise mit künstlichen Auffüllungen in wechselhafter Dicke und 

Beschaffenheit zu rechnen. Flächenhafte Auffüllungen sind vor allem dort zu erwarten, wo das 

Gelände beim Bau von Straßendämmen u. dgl. oder bei der Terrassierung von Baufeldern 

verändert wurde (Damm für den Geh- und Radweg östlich der Sickenhäuser Straße; Straßen-

unterbau im Bereich der Justinus-Kerner-Straße/Sickenhäuser Straße). Hier ist es nicht aus-

zuschließen, dass auch ortsfremdes Material in den Auffüllungen eingebaut wurde. Bei den 

Auffüllungen, die im Zuge der Terrassierung des Geländes beim Bau der Gewerbegebäude 

im Bebauungsplangebiet Sickenhäuser Straße/Gellertstraße vorgenommen wurden, besteht 

eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass hier örtliches Aushubmaterial aus den bergseitigen Ein-

schnittsbereichen eingebaut wurde.  

 

Daneben sind im Bereich der Bebauung auch kleinflächige und lokale Auffüllungen vorhanden 

(Aufbauten von Straßen, Wegen, Hofbefestigungen, Verfüllungen von Arbeitsräumen und Lei-

tungsgräben). 

 

 

Hanglehm/Verwitterungsböden 

 

Hierbei handelt es sich um Verwitterungsprodukte des tieferen Untergrundes, die an Ort und 

Stelle entstanden sind oder durch natürliche Umlagerungsprozesse (eiszeitliches Bodenflie-

ßen) hangabwärts umgelagert worden sind. Sie bestehen aus Tonböden von graublauer und 

graubrauner Farbe und enthalten Beimengungen aus Kies und Steinen in wechselhaften Mas-

senanteilen. In bodenmechanischer Hinsicht handelt es sich dabei überwiegend um die Bo-

dengruppen TM und TL, untergeordnet TA nach DIN 18196.1  

 

Die Dicke dieser Hanglehm- und Verwitterungsböden schwankt zwischen ca. 1 m und maximal 

3 m bis 5 m. Auf steileren Hanglagen ist die natürliche Dicke des Hanglehmes tendenziell ge-

ringer als im Bereich von Hochflächen oder am Hangfuß. In solchen Bereichen, wo das Ge-

lände durch Einschnitte verändert wurde, sind die Verwitterungsböden nur noch in geringer 

Restmächtigkeit vorhanden oder vollständig entfernt (dies betrifft besonders die ehemalige 

                                                      
1  TM: mittelplastische Tone (35 % ≤ wL ≤ 50 %) 

 TL: leicht plastische Tone (wL < 35 %) 

 TA: ausgeprägt plastische Tone (wL > 50 %) 
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Tongrube im Bebauungsplangebiet Justinus-Kerner-Straße und die Einschnittsbereiche im 

Bebauungsplangebiet Sickenhäuser Straße/Gellertstraße). 

 

Am talseitigen (südöstlichen) Rand des betrachteten Geländes verläuft der kleine Talzug des 

Irtenbaches. Hier ist mit entsprechenden Talablagerungen des Baches zu rechnen, die sich 

mit den Hanglehmböden verzahnen (Auelehm = sandiger und kiesiger Ton und Schluff). Der 

südliche Eckbereich des Bebauungsplangebietes Schieferterrassen reicht bis in die Talaue 

der Echaz. Hier finden sich unter dem Auelehm schluffiger und toniger Kies und Sand 

(Echazkies, vgl. [3], Anlage 2.1, SG 1).  

 

Unter den geologisch jungen (eiszeitlichen und jüngeren) Hanglehmböden und Talablagerun-

gen besteht der tiefere Untergrund aus den geologisch älteren Schichten des Unteren Jura 

(= sog. Schwarzer Jura bzw. Lias). Hier sind die Schichtglieder aus dem mittleren Teil dieser 

Schichtfolge vertreten (von oben nach unten):  

 

Lithostratigrafische Formation 
Ältere regional-geologische  

Bezeichnung 
Biostratigrafische Stufe 

juPO    =  Posidonienschiefer-Formation Lias ε Unteres Toarcium 

juAMT =  Amaltheenton-Formation Lias δ 
Pliensbachium 

juNM   =  Numismalismergel-Formation Lias γ 

 

 

Von diesen nehmen hier die Schichten der Amaltheenton-Formation (Lias δ) den weitaus über-

wiegenden Teil des betrachteten Geländes ein: 

 

Amaltheenton-Formation 
 

Die oberflächennahen Verwitterungsböden gehen meist ohne scharfe Grenzen in die unterla-

gernden Schichten über. Dabei handelt es sich um dunkelgrauen und blaugrauen, dünnschich-

tigen Tonstein und Tonmergelstein. In Oberflächennähe sind diese Schichten verwittert und 

aufgewittert; sie bestehen dann aus kleinstückig zerlegtem, dünnplattigem, mürbem bis sehr 

mürbem Tonstein, der sich leicht lösen lässt. Zur Tiefe gehen sie ohne scharfe Grenze in mäßig 

harten bis harten, plattig bis bankig geschichteten Tonstein über. Die Dicke der Amaltheenton-

Formation beträgt hier etwa 20 m. 

 

Innerhalb der Tonsteinfolge sind einzelne härtere Bänke aus knolligem Mergelstein und Kalk-

stein eingelagert, die in Oberflächennähe durch die Verwitterung steinig und blockig zerlegt 

sind.  
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In der ehemaligen Tongrube (Ziegeleigrube), die sich im Bebauungsplangebiet Justinus-       

Kerner-Straße befindet, wurde dieser Ton und Tonstein der Amaltheenton-Formation zur      

Ziegelherstellung abgebaut. 

 

Die Schichten des Mittleren Unterjura, die unterhalb und oberhalb der Amaltheenton-Forma-

tion liegen, sind im betrachteten Entwicklungsgebiet nur randlich vertreten: 

 

 

Numismalismergel-Formation (Lias γ) 
 

Schichten dieser Formation stehen nur im südlichen Teil des Bebauungsplangebietes Schie-

ferterrassen direkt unterhalb des Hanglehms, der Verwitterungsböden und der Talablagerun-

gen der Echaz an. Sie bestehen aus grauem, geschichtetem Mergelstein mit einzelnen einge-

lagerten, härteren Kalksteinbänken. Auch diese Schichten sind in Oberflächennähe zu 

mürbem bis sehr mürbem, kleinstückig zerlegtem Tonstein und Tonmergelstein verwittert, zur 

Tiefe gehen sie in mäßig harten bis harten, geklüfteten und geschichteten Tonmergelstein 

über. 

 

Im gesamten Gelände bilden diese Schichten den tieferen Untergrund unter den Schichten 

der Amaltheenton-Formation (vgl. die Schnitte in Anlage 2). Sie liegen aber meist so tief, dass 

sie bei der Erschließung und Bebauung des Geländes nicht berührt werden. Unterhalb der 

Numismalismergel-Formation folgen die tieferen Schichtglieder des Unterjura und darunter die 

Abfolge des Keupers. 

 

 

Posidonienschiefer-Formation (Lias ε) 

 

Die Schichten dieser Formation liegen oberhalb der Amaltheenton-Formation. Sie sind in den 

nordwestlichen und nördlichen Randbereichen der Bebauungsplangebiete Justinus-Kerner-

Straße, Sickenhäuser Straße/Gellertstraße und Sickenhäuser Straße/Irtenbach jeweils im Be-

reich der Hangschulter zu erwarten (blaugraue Farbsignatur in Anlage 1.3). Hierbei handelt es 

sich um dünnschichtigen bis blättrigen, schwarzgrauen Tonmergelstein, der durch relativ ho-

hen Bitumen- und Pyritgehalt charakterisiert ist und eingelagerte schwarzgraue, harte Kalk-

steinbänke enthält (sog. Stinkkalkbänke). Diese Gesteine liegen meist bereits in geringer Tiefe 

als schwach verwitterter, mäßig harter bis harter, dünnblättrig geschichteter Mergelstein vor.  

 

Die Schichten der Posidonienschiefer-Formation neigen bei Austrocknung (infolge Dränierung 

und Wärmeabstrahlung unter Gebäuden) zu Baugrundhebungen. Dabei werden zwischen den 

Schichtblättern des dünnschichtigen Mergelsteines Gipskristalle neu gebildet, die das Schicht-

gefüge durch ihren Wachstumsdruck sprengen und zu einer Volumenvergrößerung (Hebung) 
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des Schichtpaketes führen. Auf diese Weise sind in Reutlingen auf den Schichten der Posido-

nienschiefer-Formation bereits häufig Gebäudeschäden entstanden (zum Schadensmecha-

nismus und zu Präventionsmaßnahmen vgl. [12]).  

 

Nach der Darstellung in der Geologischen Karte [8] und [9] wird das Gelände von zwei tekto-

nischen Störungen durchzogen (vgl. Anlage 1.3). Diese Störungen verlaufen in Nordwest-Süd-

ost-Richtung, an ihnen ist die Schichtfolge jeweils um ein paar Meter gegeneinander versetzt. 

Es handelt sich hierbei um Ausläufer des sog. Achalm-Grabens. Infolge der tektonischen Be-

anspruchung ist es möglich, dass der Untergrund im Bereich dieser Störungen stärker verwit-

tert ist als in den übrigen Bereichen.  

 

 

 

 

4 Grundwasserverhältnisse 

 
Bei der Baugrunderkundung im Bebauungsplan Schieferterrassen [3] wurde lediglich in der 

talseitigen Schürfgrube Nr. 9 im Bereich der Talablagerungen der Echaz Grundwasser ange-

troffen. Die Aufschlüsse in der Nachbarschaft des betrachteten Geländes [10] und [11] er-

schlossen jeweils auf unterschiedlichen Niveaus zwischen ca. 1 m und ca. 5 m unter Gelände 

Wasserzutritte. Man kann hiernach davon ausgehen, dass auf dem Hanggelände des Schie-

ferbuckels in Oberflächennähe kein großflächig zusammenhängender Grundwasserkörper 

entwickelt ist. Es ist hier vielmehr mit lokaler, schichtgebundener Wasserführung zu rechnen, 

die an durchlässige und geklüftete Bereiche innerhalb der Tonsteinabfolge gebunden ist 

(Schichtwasserführung auf geklüfteten Kalkstein- und Mergelsteinbänken). Die Intensität der 

Wasserführung kann dabei lokal und jahreszeitlich stark schwanken. Die Tiefe, unterhalb der 

mit stärkerer Schicht- und Sickerwasserführung im Untergrund zu rechnen ist, dürfte hier etwa 

bei 3 m bis 5 m unter Gelände liegen (vgl. die schematische Darstellung in den Anlagen 3.1 

und 3.2: „Mutmaßlicher Verlauf des Grundwasserspiegels“).  

 

Am südwestlichen Rand des Geländes im Bereich der Talablagerungen des Irtenbaches und 

der Echaz ist in den kiesigen und bindigen Talablagerungen im natürlichen Zustand in der 

Regel ein zusammenhängender Grundwasserkörper entwickelt. Dabei kann der Grundwas-

serspiegel in geringer Tiefe unter Gelände verlaufen (1 m bis 2 m unter Gelände). Im vorlie-

genden Fall muss man aber davon ausgehen, dass die natürlichen Verhältnisse hier infolge 

Straßenbau und Entwässerungsmaßnahmen stark gestört sind. 

 

Das oberflächennahe Grund- und Sickerwasser in den Schichten der Amaltheenton-Formation 

ist erfahrungsgemäß nicht betonangreifend. Das Schichtwasser in der Posidonienschiefer-

Formation (Lias ε) kann aufgrund des Pyritgehaltes dieser Schichten erhöhte Sulfatgehalte 

aufweisen (Expositionsklassen XA 1 und XA 2 nach DIN 4030). 
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Die Durchlässigkeit der Hanglehmböden und der unterlagernden Schichten des Mittleren Un-

terjura ist nur sehr gering (geschätzt k ≤ 10-7 m/s).  

 

 

 

 

5 Belastungen des Untergrundes, Kampfmittel, Geotop, flache Geothermie 
 
Im Bebauungsplangebiet Sickenhäuser Straße/Gellertstraße ist das Flurstück 7991 im Boden-

schutz- und Altlastenkataster der Stadt Reutlingen als Altlastenverdachtsfläche geführt („B-

Fall mit Entsorgungsrelevanz“). Im Bebauungsplangebiet Justinus-Kerner-Straße ist für das 

Flurstück 8220/1 aufgrund einer lokalen Verfüllung mit Erdaushub ebenfalls eine Verdachts-

fläche vermerkt („A-Fall“; vgl. [7], Stellungnahmen der Stadt Reutlingen). Insbesondere auf 

Flächen mit früherer gewerblicher Nutzung sind möglich Einträge von Untergrundbelastungen 

nicht auszuschließen. Diese Flächen sind deshalb im Zuge der weiteren Erkundung von einem 

Altlastengutachter zu überprüfen (vgl. auch Abschnitt 7). 

 

Die Gesteine und Verwitterungsböden des Unteren Jura können geogen bedingte Schwerme-

tallkonzentrationen besitzen, die über die Zuordnungswerte Z 0 der Verwaltungsvorschrift Bo-

den2 hinausgehen. Nach [3] wurde im Bebauungsplangebiet Schieferterrassen in den Schich-

ten der Amaltheenton-Formation ein Nickelgehalt von ca. 120 mg/kg festgestellt, so dass diese 

Schichten in die Zuordnungsklasse Z 1.1 einzustufen sind. Es empfiehlt sich deshalb, im Zuge 

der weiteren Erkundungen auch die eventuell vorhandenen Schwermetallbelastungen des na-

türlichen Untergrundes erkunden zu lassen (Altlastengutachter). 

 

In den Stellungnahmen der Stadt Reutlingen [7] wird verschiedentlich auf Bombardierungen 

im Zweiten Weltkrieg hingewiesen. Im Zuge der weiteren Erkundung ist deshalb die Kampf-

mittelfreiheit des Geländes zu überprüfen. Hierzu empfiehlt es sich, zunächst eine Luftbildaus-

wertung vornehmen zu lassen (durch den Kampfmittelbeseitigungsdienst Baden-Württemberg 

oder ein zertifiziertes privates Büro). Über eventuell vorhandene, alte Luftschutzstollen aus 

dem Zweiten Weltkrieg liegen keine Informationen vor.  

 

Im Bebauungsplangebiet Justinus-Kerner-Straße befindet sich die alte Abbauböschung der 

ehemaligen Tongrube. Sie ist als schutzwürdiges Geotop (Nr. 15520) in das Geotop-Kataster 

des LGRB aufgenommen (vgl. [7]). Dies ist bei der Überplanung des Gebietes zu berücksich-

tigen. Je nach der geplanten Nutzung auf dem Gelände muss die Steilböschung gegen Ero-

sion und gegen das Abbrechen von Kluftkörpern oder Bodenschollen gesichert werden. 

 

                                                      
2  VwV Boden: Verwaltungsvorschrift des Umweltministeriums Baden-Württemberg für die Verwertung von als Abfall  
 eingestuftem Bodenmaterial vom 14. März 2007 – Az.: 25-8980.08M20 Land/3 – 
 



VEES | PARTNER   Bericht vom 24.05.2016 
Az   16 066     Seite 10 
 
 
 
Nach einer Anfrage beim Informationssystem Oberflächennahe Geothermie (ISONG) des 

LGRB BW ist im betrachteten Gebiet eine Erdwärmenutzung mittels Erdwärmesonden bis zum 

Erreichen von Schichten mit Sulfatgesteinen möglich. Sulfathaltige Gesteine sind hier in Tiefen 

von ca. 180 m unter Gelände zu erwarten (sog. Bunte Mergel des Mittleren Keuper = km3 = 

Steigerwald-, Hassberge- und Mainhardt-Formation). Falls die Ausführung von Erdwärmeson-

den erwogen wird, sollte deshalb eine Tiefe der Sonden von ca. 170 m nicht überschritten 

werden. Bei größeren Sondenanlagen wird die Ausführung entsprechender Pilotbohrungen 

und -sonden empfohlen, um die Bauausführung und die thermische Auslegung des Sonden-

feldes sicher planen zu können. Für Erdwärmesonden ist in jedem Fall eine wasserrechtliche 

Erlaubnis des Landratsamtes Reutlingen erforderlich. 

 

 

 

 

6 Folgerungen für die Erschließung und Bebauung des Geländes 

 

6.1 Erschließungsmaßnahmen 

 

Straßenbau 

 

Hier gelten aus geotechnischer Sicht besonders die ZTV E-StB 093 und die RStO 124, auf die 

im Einzelnen verwiesen wird. 

 

Das Entwicklungsgebiet Schieferbuckel liegt nach der Karte der Frosteinwirkungszonen zur 

RStO 12 in der Frosteinwirkungszone 1. Die natürlichen Böden des Untergrundes sind hier 

überwiegend in die Frostempfindlichkeitsklasse F 3 (sehr frostempfindlich) nach ZTV E-StB 09, 

Tabelle 1, einzustufen.  

 

Aufgrund der Hanglage werden die Erschließungsstraßen voraussichtlich vielfach im Ein-

schnitt (bergseitige Bereiche der Straßen) bzw. auf Auffüllungen verlaufen (talseitige Bereiche). 

Der Verformungsmodul von Ev2 ≥ 45 MN/m², der für die Ausführung eines Regelaufbaues ent-

sprechend RStO 12 auf dem Planum erreicht werden soll, lässt auf den natürlichen Hanglehm- 

und Verwitterungsböden voraussichtlich nicht nachweisen. Wo das Planum in diesen Böden 

verläuft, ist deshalb voraussichtlich eine Verbesserung bzw. Stabilisierung des Planums erfor-

derlich. Dabei ist eine Verbesserung mit hydraulischem Bindemittel bei den hier vorliegenden 

bindigen Böden voraussichtlich die wirtschaftlichste Lösung. Mögliche Beeinträchtigungen der 

                                                      
3  ZTV E-StB 09: Zusätzliche Technische Vertragsbedingungen und Richtlinien für Erdarbeiten im Straßenbau, Ausgabe 

2009, herausgegeben von der Forschungsgesellschaft für Straßen- und Verkehrswesen, Köln 
 

4 RStO 12: Richtlinien für die Standardisierung des Oberbaues von Verkehrsflächen, Ausgabe 2012, 
 herausgegeben von der Forschungsgesellschaft für Straßen- und Verkehrswesen, Köln 
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Nachbarschaft durch Verwehung des Bindemittels sind zu beachten (Verwendung von ge-

schlossenen Fräsen und evtl. von granuliertem Bindemittel). Als Alternative kommt eine me-

chanische Bodenverbesserung in Frage (Verstärkung der Tragschicht, Bodenaustausch, Ein-

walzen von Grobschotter).  

 

Wenn bei Straßen oder Straßenabschnitten in Dammlage auch der Unterbau aus bindigem 

Boden aufgebaut wird, ist bei Einbau von örtlich anfallendem Aushubmaterial voraussichtlich 

ebenfalls eine Stabilisierung des Bodens mit hydraulischem Bindemittel erforderlich. Das Ma-

terial ist anschließend lagenweise entsprechend den Vorgaben der ZTV E-StB 09 zu verdich-

ten. Entsprechende Eigen- und Fremdüberwachungen zum Nachweis der Verdichtungsquali-

tät sind vorzusehen. 

 

Nur in solchen Bereichen, wo die Straßen im Einschnitt verlaufen und wo das Aushubplanum 

auf verwitterten oder gering verwitterten Schichten des tieferen Untergrundes (Tonstein, Mer-

gelstein) verläuft, besitzt das Erdplanum voraussichtlich eine ausreichende Tragfähigkeit von 

Ev2 ≥ 45 MN/m², so dass hier der planmäßige Straßenaufbau ohne weitere Maßnahmen an-

gelegt werden kann. Auf einen sachgemäßen Schutz des Planums gegen Witterungseinflüsse, 

Auflockerung und Durchnässung ist in jedem Fall großer Wert zu legen (vgl. ZTV E-StB 09, 

Abschnitt 4.4).  

 

Aufgrund der geringen Durchlässigkeit des natürlichen Untergrundes empfiehlt es sich, den 

Straßenaufbau jeweils mittels Dränagen sachgemäß zu entwässern. Auf dem Planum wird der 

Straßenaufbau entsprechend den Vorgaben der RStO 12 hergestellt. Dabei ist aufgrund der 

Frostempfindlichkeit des Untergrundes eine Mindestdicke des frostsicheren Aufbaues von 

0,6 m vorzusehen. 

 

Die allgemeinen Vorgaben zum Straßenbau sind auch im Gutachten [3], dort Abschnitt 6, be-

schrieben. Sie können grundsätzlich auf das gesamte Entwicklungsgebiet Schieferbuckel 

übertragen werden. Wo im Zusammenhang mit dem Straßenbau permanente Einschnitts- und 

Auffüllböschungen angelegt werden sollen, sollen diese nicht steiler als mit einer Neigung von 

1:1,5 ausgeführt werden. Bei dieser Neigung sind Böschungen bis zur Höhe von ca. 3 m bis 

5 m in der Regel standsicher; sie können noch ohne größere Schwierigkeiten begrünt und 

gepflegt werden. Lokale Abspülungen oder Abrutschungen, insbesondere einer Oberboden-

andeckung, können allerdings nicht völlig ausgeschlossen werden; sie sind jeweils fallweise 

zu sichern. 

 

Bei steileren Geländesprüngen sind jeweils entsprechende Stützkonstruktionen vorzusehen 

(Stützmauern, Gabionenwände, Blocksatzmauern, jeweils mit den erforderlichen Standsicher-

heitsnachweisen).  

 

  



VEES | PARTNER   Bericht vom 24.05.2016 
Az   16 066     Seite 12 
 
 
 
Aushub und Verfüllung von Leitungsgräben 

 

Bei der Anlage von Leitungsgräben sind die Vorgaben der DIN 4124 zu beachten. Wo Gräben 

mit freien Böschungen angelegt werden sollen, empfiehlt es sich, in den hier zu erwartenden 

Böden zunächst eine einheitliche Neigung von β ≤ 60° vorzusehen. In künstlichen Auffüllun-

gen, Böden mit weicher Konsistenz oder in rolligen Böden muss die Neigung auf β ≤ 45° ab-

geflacht werden. Bei Böschungshöhen von mehr als 5 m ist ein rechnerischer Standsicher-

heitsnachweis erforderlich. Nur in solchen Bereichen, wo mäßig verwitterter Tonstein- oder 

Mergelsteinfels angetroffen wird, sind eventuell steilere Böschungsneigungen möglich. 

 

Wo Gräben mit senkrechten Wänden angelegt werden sollen oder wo Sickerwasser oder 

Schichtwasser angetroffen wird, sind die Gräben mit einem Verbau zu sichern. Eine Sicherung 

mittels einfacher Kanaldielen oder gerammter Spundbohlen ist hier nicht möglich, weil der ver-

witterte Tonstein unterhalb der Hanglehm- und Verwitterungsböden nicht rammbar ist. Hier ist 

deshalb in erster Linie an einen wandernden Großtafelverbau zu denken. Dabei werden die 

Verbauelemente beim Aushub des Grabens kontinuierlich mit abgesenkt. Vom Einsatz einfa-

cher Verbaukörbe, die erst nach dem Grabenaushub eingestellt werden, wird abgeraten.  

 

Die bindigen Hanglehm- und Verwitterungsböden sowie die stark verwitterten, kleinstückig 

zerlegten Tonsteinschichten des Untergrundes lassen sich beim Aushub der Gräben voraus-

sichtlich ohne größere Schwierigkeiten lösen. Wo bei größeren Grabentiefen mäßig oder ge-

ring verwitterter Fels angetroffen wird, muss dieser voraussichtlich mittels Meißeleinsatz gelo-

ckert werden. Auch der Einsatz von Fräsen kann zweckmäßig sein. Dabei ist zu beachten, 

dass sich in den mäßig und gering verwitterten Tonsteinschichten voraussichtlich kein maß-

haltiger Aushub ergibt, weil sich der Fels vorzugsweise an Klüften und Schichtfugen lösen 

lässt. Der entsprechende Mehraushub ist unvermeidlich und muss bei der Ausbildung des 

Rohrauflagers bzw. bei der Grabenverfüllung ausgeglichen werden. 

 

Wo in den Gräben Schicht- und Sickerwasser angetroffen wird, ist es mittels entsprechender 

Abzugsgräben, Dränagen und Pumpensümpfe ebenso wie das anfallende Oberflächenwasser 

sachgemäß zu fassen und abzuleiten (offene Wasserhaltung). Vor der Ableitung des Wassers 

in die Vorflut sind gegebenenfalls ausreichend dimensionierte Absetzbecken vorzuschalten, in 

denen sich Trübstoffe absetzen können. Bei der Ableitung des Wassers in die Vorflut sind die 

entsprechenden Einleiterrichtlinien zu beachten.  

 

Für die Auflagerung der Leitungen und die Verfüllung der Leitungsgräben gelten die Vorgaben 

der DIN EN 1610 und des Arbeitsblattes ATV-DVWK-A 1395. Auch im Hinblick auf die erfor-

derliche Grabenbreite und die Verfüllung im Bereich der Leitungszone wird auf diese Richtli-

nien verwiesen. 

                                                      
5 ATV-DVWK-A 139: Arbeitsblatt Einbau und Prüfung von Abwasserleitungen und –kanälen.- Hrsg: ATV-DVWK  
  Deutsche Vereinigung für Wasserwirtschaft, Abwasser und Abfall e. V., Hennef 2009 
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In solchen Bereichen, wo die Grabensohle in steinig-stückigen Böden oder auf Fels verläuft, 

empfiehlt es sich, die untere Bettungsschicht mit einer Dicke von mindestens 15 cm auszufüh-

ren, um Punktlagerungen der Leitung zu vermeiden. 

 

In solchen Bereichen, wo in den Leitungsgräben Schicht- oder Sickerwasserzutritte angetrof-

fen werden, soll eine dauerhaft dränierende Wirkung des Leitungsgrabens vermieden werden. 

Es empfiehlt sich deshalb, hier in regelmäßigen Abständen (Vorschlag: ≤ 50 m) Sperrriegel 

aus Beton oder bindigem Boden anzuordnen, mit denen die Rohrbettung, die Leitungszone 

und die Hauptverfüllung unterbrochen werden. Die Oberkante der Sperrriegel soll etwa auf 

dem Niveau der höchsten Wasserzutritte liegen. Die Sperrriegel sollen dicht an die Leitung 

anschließen und an den Grabenwänden und der Grabensohle in den natürlichen Untergrund 

einbinden. Auf diese Weise wird ein unerwünschter Abfluss von Sickerwasser entlang des 

Leitungsgrabens vermieden. 

 

Unter befestigten Flächen (Straßen, Wege, Zufahrten u. dgl.) sind beim Einbau der Graben-

verfüllung auch die Vorgaben der ZTV E-StB 09 hinsichtlich Verfüllmaterial und Verdichtungs-

grad zu beachten. Zur Erzielung einer praktisch setzungsfreien Grabenverfüllung sind körnige, 

weitgestufte Gemische, vorzugsweise Tragschichtmaterial nach TL SoB-StB 046 am besten 

geeignet. Das Material ist lagenweise einzubauen und mit geeignetem Gerät sachgemäß zu 

verdichten; der erzielte Verdichtungsgrad ist mittels Eigen- und Fremdüberwachungen nach-

zuweisen.  

 

Ein Wiedereinbau des Aushubmaterials ist ohne besondere Maßnahmen nur in solchen Be-

reichen möglich, wo spätere Setzungen der Grabenverfüllung in Kauf genommen und gege-

benenfalls ausgeglichen werden können (unter Grünflächen). Das Material muss dazu sorg-

fältig witterungsgeschützt zwischengelagert werden, um eine Durchfeuchtung zu verhindern. 

Auch in diesem Fall muss das Material so gut wie möglich verdichtet werden, um die langfris-

tigen Setzungen der Grabenverfüllung so gering wie möglich zu halten.  

 

Wenn das Aushubmaterial auch unter befestigten Flächen wieder eingebaut werden soll, ist 

dieses voraussichtlich nur bei bindigem Bodenmaterial und bei kleinstückig anfallendem Ton-

stein und Tonmergelstein möglich. Das Material muss dazu sorgfältig aussortiert und witte-

rungsgeschützt zwischengelagert werden. Vor dem Wiedereinbau muss es auf einer separa-

ten Bearbeitungsfläche mit hydraulischem Bindemittel verbessert werden, damit es anschlie-

ßend im Graben bei lagenweisem Einbau optimal verdichtet werden kann. Dabei ist großer 

Wert auf eine optimale Bindemittelzugabe zu legen (Ermittlung der Zugabemenge mittels Test-

reihen oder Testfeldern), eine sachgemäße Verdichtung und Verdichtungskontrolle ist sicher-

zustellen. 

                                                      
6  TL SoB-StB 04: Technische Lieferbedingungen für Baustoffgemische und Böden zur Herstellung von Schichten ohne Bin-

demittel im Straßenbau, Ausgabe 2004, Fassung 2007, herausgegeben von der Forschungsgesellschaft 
für Straßen- und Verkehrswesen, Köln 
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Für alle Erd- und Verdichtungsarbeiten gelten die genannten ZTV E-StB 09.  

 

 

 

6.2 Bebauung 

 
Nach unserer Kenntnis ist auf dem Entwicklungsgelände Wohnbebauung geplant (Geschoss-

Wohnungsbau mit Tiefgaragen, Einfamilienhäuser, Reihenhäuser u. dgl.). Planerische Kon-

zepte liegen bisher nur für die Bebauungsplangebiete Schieferterrassen und Sickenhäuser 

Straße/Gellertstraße vor (vgl. [3] und [4]). Wir gehen davon aus, dass die Gebäude in der 

Regel einfach unterkellert werden. Aufgrund der Hanglage wird sich dabei meist ein bergseiti-

ger Einschnitt der Gebäude um ein bis zwei Geschosse ergeben. Auf der Talseite werden die 

Gebäude jeweils voraussichtlich nicht tiefer als ein Geschoss unter das vorhandene Gelän-

deniveau einbinden.  

 

Der Hanglehm, Hangschutt und die Verwitterungsböden bilden einen kompressiblen Unter-

grund. Neben den Setzungen (Konsolidierung der Böden unter der Last der Fundamente) ist 

hier in den plastischen Tonböden auch die Gefahr von Schrumpf- und Quellvorgängen zu be-

achten (vgl. die Hinweise des LGRB in den Stellungnahmen [7]). Wo Flachgründungen in den 

bindigen Deckschichten (Hanglehm, Hangschutt, Verwitterungsböden) ausgeführt werden, 

empfiehlt es sich deshalb, die Gründungssohlen mindestens 1,6 m unter dem fertigen Außen-

gelände anzuordnen und auf die Pflanzung großwüchsiger und stark wassersaugender Ge-

hölze in der Nähe der Gebäude zu verzichten.  

 

Die verwitterten, mäßig oder gering verwitterten Tonstein- und Mergelsteinschichten des Un-

teren Jura bilden dagegen einen relativ gut tragfähigen, mäßig kompressiblen Untergrund, der 

für die Gründung von Wohngebäuden gut geeignet ist. In vielen Fällen wird dieser felsartig 

feste Untergrund bei Ausführung unterkellerter Gebäude bereits im bergseitigen Bereich plan-

mäßig erreicht werden. In solchen Fällen empfiehlt es sich, die Gründung des Neubaues auch 

an der Talseite mittels entsprechender Fundamentunterfüllungen aus unbewehrtem Beton auf 

den felsartigen Untergrund hinabzuführen, um eine einheitliche, setzungsarme Gründung zu 

erzielen. Aus geotechnischer Sicht ist es grundsätzlich ratsam, die Untergeschosse einheitlich 

in Stahlbeton auszubilden und auf isolierte Einzelfundamente nach Möglichkeit zu verzichten. 

 

Am Süd- und Südwestrand des Entwicklungsgeländes ist mit größerer Mächtigkeit der Talab-

lagerungen des Irtenbaches und der Echaz zu rechnen. Hier muss bei Ausführung von Flach-

gründungen das Setzungsverhalten der Böden beachtet werden. Eventuell muss die Grün-

dung in gering kompressiblen, kiesigen Talablagerungen ausgeführt werden. Insbesondere 

bei Gebäuden mit hohen und unterschiedlichen Lasten kommt auch die Ausführung von Tief-

gründungen (Pfahlgründungen) in Frage.  
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Das Gründungskonzept im Einzelnen muss jeweils auf der Grundlage einer projektbezogenen 

detaillierten Erkundung festgelegt werden. 

 

Eine Besonderheit in Bezug auf Gründung und Bauausführung stellen die Schichten der         

Posidonienschiefer-Formation (Lias ε) dar, die jeweils am nordwestlichen Randbereich der Be-

bauungsplangebiete Justinus-Kerner-Straße, Sickenhäuser Straße/Gellertstraße und Sicken-

häuser Straße/Irtenbach zu erwarten sind. Hier müssen die Gebäude so konzipiert werden, 

dass mögliche Baugrundhebungen sicher verhindert werden. In solchen Bereichen, wo diese 

Schichten unterhalb der geplanten Bauwerkssohlen nur noch in geringer Restmächtigkeit vor-

liegen, ist es möglich, diese Schichten auszuräumen und durch nicht hebungsgefährdetes Ma-

terial zu ersetzen (Bodenaustausch). Die Gründung kann dann entweder auf dem Bodenaus-

tausch oder auf den Schichten der Amaltheenton-Formation unterhalb des Bodenaustausches 

erfolgen. Als weitere Lösung bietet sich bei größerer Dicke der Posidonienschiefer-Formation 

unterhalb der Bauwerkssohle die Ausführung einer sog. Bewässerungslösung an. Dabei wird 

gezielt Wasser (Dachflächenwasser) in den hebungsgefährdeten Baugrund unterhalb der 

Bauwerkssohle eingeleitet, um auf diese Weise die Entstehung von Verdunstungsvorgängen, 

die Neubildung von Gipskristallen und dadurch die Baugrundhebung zu verhindern (vgl. hierzu 

auch [12]).  

 

Nach DIN 4149:2005-04 „Bauten in deutschen Erdbebengebieten“ liegt Reutlingen in der Erd-

bebenzone 3. Die Untergrundklasse ist R. Für die meisten Gründungen (bei Verlauf der Grün-

dungssohle im felsartigen Tonstein oder in geringem Abstand darüber) ist die Baugrund-

klasse B anzusetzen. Nur in solchen Fällen, wo unterhalb der Gründungssohle bindige Böden 

oder Talablagerungen in größerer Dicke vorhanden sind, kann auch die Baugrundklasse C 

maßgebend werden. 

 

Für die Anlage freier Baugrubenböschungen gelten die oben (Abschnitt 6.1) gegebenen Hin-

weise gleichermaßen. Die Vorgaben der DIN 4124 sind zu beachten. An den Böschungskro-

nen ist ein lastfreier Schutzstreifen vorzusehen. Bergseits der Baugruben soll kein Aushubma-

terial gelagert werden. 

 

Bei tiefen Baugruben und begrenzten Platzverhältnissen kann die Anordnung eines Verbaues 

zweckmäßig sein. In diesem Fall ist in erster Linie an einen Trägerbohlverbau mit temporärer 

Rückverankerung (sog. Berliner Verbau) oder an eine temporäre Bodenvernagelung zu den-

ken.  

 

Beim Aushub der Baugruben werden voraussichtlich überwiegend bindige Böden anfallen 

(Hanglehm, Hangschutt, Verwitterungsböden). Nur in den bergseitigen Bereichen bzw. bei tie-

feren Baugruben ist mit Felsaushub zu rechnen (verwitterter und mäßig verwitterter Tonstein 

und Mergelstein, Kalksteinbänke). Aufgrund ihrer Schichtung und Klüftung sowie ihres Verwit-

terungsgrades lassen sich diese Schichten bei flächenhaftem Aushuh in den Baugruben in der 
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Regel ohne größere Schwierigkeiten lösen. Erst bei großen Baugrubentiefen ist mit schwer 

lösbarem Fels zu rechnen, der gegebenenfalls mit Meißeleinsatz gelöst werden muss. 

 

Der Anfall von Grundwasser (Schichtwasser, Sickerwasser) ist in den Baugruben für einfach 

unterkellerte Gebäude voraussichtlich nicht zu erwarten. Bei Baugruben, die tiefer einschnei-

den, können Wasserzutritte nicht ausgeschlossen werden. In solchen Fällen ist eine Wasser-

haltung während der Bauzeit erforderlich. Die Maßnahmen im Zusammenhang mit dem 

Grundwasser (Wasserhaltung, Maßnahmen am Gebäude wie Grundwasserumläufigkeit, 

Wannenausbildung, Bemessungswasserspiegel) sind in diesem Fall mit dem Landratsamt 

Reutlingen abzustimmen (wasserrechtliches Erlaubnisverfahren bei der Unteren Wasserbe-

hörde).  

 

Bei solchen Bauvorhaben, wo Altlastenverdacht besteht oder wo geogene Belastungen fest-

gestellt wurden, wird der Baugrubenaushub in der Regel von einem Altlastengutachter beglei-

tet (Haufwerksbeprobung und Analytik), um das Aushubmaterial zu deklarieren und die geeig-

neten Entsorgungswege festzulegen.  

 

Zur Verfüllung der Arbeitsräume gelten die gleichen Hinweise wie für die Verfüllung von Lei-

tungsgräben (vgl. oben). Bei der Gestaltung des Außengeländes sollen großflächige und hohe 

bzw. tiefreichende Auffüllungen oder Einschnitte nach Möglichkeit vermieden werden, um das 

Hanggleichgewicht nicht zu beeinträchtigen. Für die Gestaltung dauerhafter Böschungen oder 

Höhensprünge gelten die oben gegebenen Hinweise (Abschnitt 6.1). 

 

Es wird empfohlen, für die Gründung, Baugrubengestaltung und Bauausführung der geplanten 

Bebauung jeweils eine konkrete, einzelfallbezogene Baugrunderkundung und geotechnische 

Beratung durchführen zu lassen. 

 

 

 

6.3 Schutz der Gebäude gegen Durchfeuchtung aus dem Untergrund,  

 Ableitung von Oberflächen- und Dränwasser 

 
Aufgrund der geringen Durchlässigkeit des Untergrundes (vgl. Abschnitt 4) fließt das Nieder-

schlagswasser hier überwiegend oberflächlich ab. Zwar liegt das Entwicklungsgebiet nach der 

Hochwassergefahrenkarte der LUBW außerhalb von Überflutungsgebieten. Bei Starknieder-

schlägen ist jedoch ein starker, schwallartiger Abfluss auf den Hangflächen nicht auszuschlie-

ßen (vgl. auch die Hinweise des Tiefbauamtes Reutlingen [7]). 

 

Aufgrund der geringen Durchlässigkeit des Untergrundes ist hier auch eine Versickerung von 

Oberflächenwasser nicht möglich (vgl. auch [3]). Die Durchlässigkeit der Böden ist zu gering, 

um nennenswerte Wassermengen aufnehmen zu können. Aufgrund der Hanglage und der 
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geschichteten Ausbildung der Tonstein- und Mergelsteinabfolge im Untergrund besteht außer-

dem die Gefahr, dass einsickerndes Wasser schichtparallel zur Talseite abfließt und dort be-

nachbarte Baulichkeiten beeinträchtigt. Außerdem muss die Stabilität des Hanggeländes be-

achtet werden, die bei gezielter Einsickerung von Wasser beeinträchtigt werden kann (Auslö-

sung von Kriech- und Rutschbewegungen insbesondere der bindigen Deckschichten).  

 

Das anfallende Oberflächenwasser muss deshalb geordnet zur Vorflut abgeleitet werden. 

Dazu gehört auch das Sickerwasser von erdüberdeckten Tiefgaragendecken. Es soll nicht in 

die angrenzenden Arbeitsräume gelangen. Entsprechend den Hinweisen des Tiefbauamtes 

Reutlingen [7] sind bei der Entwässerung des Geländes geeignete Rückhalteeinrichtungen zur 

Abflussdämpfung vorzusehen.  

 

Im Hinblick auf den Schutz der Gebäude gegen Durchfeuchtung entspricht die hier vorliegende 

Situation dem Fall b nach Abschnitt 3.6 und Bild 1. der DIN 4095. Insofern wäre hier die An-

ordnung eines Dränsystems entsprechend DIN 4095 in Verbindung mit einer Abdichtung ge-

gen nichtstauendes Sickerwasser entsprechend DIN 18195-4 eine technisch angemessene 

Lösung zum Schutz der Gebäude gegen Durchfeuchtung aus dem Untergrund. Von Seiten 

der Stadt Reutlingen wird aber ein Anschluss von Dränagen an die Mischwasserkanalisation 

nicht zugelassen (vgl. [7], Stellungnahmen des Tiefbauamtes). Die konsequente Lösung ist, 

die Untergeschosse jeweils als druckwasserdichte, auftriebssichere Wannenbaukörper aus-

zubilden, um auf diese Weise auf die Ausführung von Dränmaßnahmen verzichten zu können. 

Dabei kann nicht ausgeschlossen werden, dass Sickerwasser, das sich nach Starknieder-

schlägen in den Arbeitsräumen aufstaut, im talseitigen Bereich der Gebäude lokal an der Ge-

ländeoberfläche austritt. Derartige, episodische Wasseraustritte müssen gegebenenfalls sach-

gemäß gefasst und abgeleitet werden. 

 

Wir regen an, zu prüfen, ob sich hier eine Entwässerung im Trennsystem ausführen lässt. Bei 

Ausbildung einer separaten Frischwasserkanalisation könnte das anfallende Niederschlags-

wasser unter Zwischenschaltung entsprechender Retentionseinrichtungen direkt zur Echaz 

abgeleitet werden. Auch die Anordnung von Außendränagen für die Gebäude mit Anschluss 

an die Frischwasserkanalisation wäre möglich. 

 

Baukörper oder Bauteile, die unter den Grundwasserspiegel bzw. in den Bereich regelmäßiger 

Schicht- und Sickerwasserführung einbinden, müssen in jedem Fall als druckwasserdichte und 

auftriebssichere Wannenbauteile ausgebildet werden, weil eine ständige Ableitung von Grund-

wasser nicht zulässig ist. Der jeweilige Bemessungswasserspiegel ist dabei auf der Grundlage 

einer objektbezogenen Erkundung und in Abstimmung mit der Wasserrechtsbehörde festzu-

legen.  
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6.4 Mögliche Auswirkungen auf die Nachbarschaft 
 

Großflächige Beeinträchtigungen der bestehenden Baulichkeiten in der Nachbarschaft des 

Entwicklungsgebietes Schieferbuckel sind hier nicht zu befürchten: 

 

− Erschütterungen können beim Meißeleinsatz zum Aushub harter Felsschichten in tiefe-

ren Baugruben und bei Verdichtungsarbeiten auftreten. Sie sind jeweils lokal auf die un-

mittelbare Umgebung der einzelnen Baustelle beschränkt. Schädliche Auswirkungen auf 

benachbarte Baulichkeiten sind dabei nicht zu befürchten bzw. werden gegebenenfalls 

durch geeignete Maßnahmen vermieden (erschütterungsarmes Lösen von Fels; Einsatz 

leichter Verdichtungsgeräte mit geringer Schwingungsemission). Bei der geplanten 

Wohnbebauung sind Schwingungsemissionen, die über die jeweilige Bauzeit hinausge-

hen, ausgeschlossen. 

 

− Einfach unterkellerte Gebäude reichen in der Regel nicht bis in grundwasserführende 

Schichten hinab. Bei tiefreichenden Baukörpern wird jeweils im Einzelfall geprüft, ob sie 

in Bereiche mit Grundwasserführung hinabreichen. Gegebenenfalls findet während der 

Bauzeit eine zeitlich und räumlich begrenzte Grundwasserabsenkung statt (Wasserhal-

tung). Im Endzustand werden die tiefreichenden Bauteile als wasserdichte Wannen aus-

gebildet, so dass keine dauerhafte Absenkung des Grundwasserspiegels oder Ableitung 

von Grundwasser erfolgt. Deshalb sind auch keine Auswirkungen infolge einer mögli-

chen Grundwasserabsenkung zu befürchten.  

 

− Besondere Lärmemissionen während der Erschließung und Bebauung des Geländes, 

die über die übliche Lärmentwicklung von Baustellen hinausgehen, sind nicht zu erwar-

ten.  

 

− Bei der Nutzung flacher Geothermie (Erdwärmesonden), die nicht unter die Basis der 

Stubensandsteinschichten (km4; ca. 170 m unter Gelände) hinabreicht, sind bei sach-

gemäßer Ausführung der Sonden keine Beeinträchtigungen in der Umgebung zu be-

fürchten. Insbesondere enthält die Schichtfolge bis zu der genannten Tiefe keine an-

hydritführenden Sulfatgesteine, in denen sich Hebungsprozesse einstellen könnten.  

 

 

Im Einzelfall können, insbesondere bei Baumaßnahmen in enger Nachbarschaft zur jeweiligen 

Grundstücksgrenze, Beeinträchtigungen des jeweils unmittelbar benachbarten Grundstücks 

möglich sein. Hierzu gehören Erschütterungen bei Aushub- und Verdichtungsarbeiten sowie 

Auswirkungen von tiefreichenden Einschnittsböschungen oder Auffüllungen, die Einfluss auf 

das Nachbargrundstück haben können. Ob derartige Beeinträchtigungen auftreten können, 

muss jeweils im Einzelfall auf der Grundlage einer detaillierten Erkundung geprüft werden. 
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Gegebenenfalls sind geeignete Maßnahmen vorzusehen, um Beeinträchtigungen des Nach-

bargrundstücks sicher zu verhindern (einschließlich vorheriger Beweissicherung am Nachbar-

haus).  

 

 

 

 

7 Hinweise zum weiteren Vorgehen 

 
Die hier vorgelegten allgemeinen Beschreibungen und Hinweis sollen als Grundlage für erste 

planerische Überlegungen und städtebauliche Konzepte dienen. Sie können konkrete Erkun-

dungen und geotechnische Beratungen im Einzelfall nicht ersetzen. Hier sind insbesondere 

folgende Punkte zu beachten: 

 

− Es empfiehlt sich, für das gesamte Entwicklungsgebiet eine Luftbildauswertung im Hin-

blick auf Kampfmittel durchführen zu lassen (Bombenblindgänger aus dem Zweiten 

Weltkrieg). Dies ist nicht nur für die Erkundung des Geländes sondern auch bei der ge-

planten Erschließung und Bebauung von Belang.  

 

− Nach Vorliegen einer konkreten Planung ist für die einzelnen Bauvorhaben jeweils eine 

objektbezogene Baugrunderkundung entsprechend DIN EN 1997-2 und DIN 4020 durch-

zuführen. Dafür kommen vor allem Kernbohrungen (ggf. mit Ausbau als Grundwasser-

messstellen) und Schürfgruben, daneben eventuell Sondierungen in Frage. Die Anord-

nung und Tiefe der jeweiligen Baugrundaufschlüsse muss dabei entsprechend der kon-

kreten Planung gewählt werden.  

 

− Auch für die Erschließungsmaßnahmen (Straßenbau, Leitungsgräben, Rückhaltebe-

cken und dgl.) ist eine geotechnische Erkundung und Beratung zu empfehlen.  

 

− Im Zuge der jeweiligen Baugrunderkundung soll die Situation auch von einem Altlasten-

gutachter beurteilt werden (anthropogene und geogene Belastungen). Je nach dem Er-

gebnis dieser Erkundungen kann es im Einzelfall erforderlich werden, den Baugru-

benaushub vom Altlastengutachter im Hinblick auf die Deklaration und Entsorgung des 

anfallenden Materials begleiten zu lassen.  

 

− Für Baugrundaufschlüsse, die unter den Grundwasserspiegel hinabreichen (Kernboh-

rungen, Grundwassermessstellen) und für die Ausführung von Erdwämesonden ist zu-

vor beim Landratsamt (Untere Wasserbehörde) eine wasserrechtliche Erlaubnis einzu-

holen.  
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Auszug aus der geologischen Karte von Baden-
Württemberg, M. 1:50000 
 
Legende: 
 
 Umriss des Areals Schieferbuckel 
 
 geologische Schemaschnitte, 

vgl. Anlagen 2. und 2.2 
 
geologische Signaturen (im Areal Schieferbuckel): 
 
 ehemalige Tongrube (Ziegelei) 
 
 tektonische Störung 
 

geologische Schichtglieder: 
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